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„Wo tounte das geweſen fein?“ fragte fie. 

„Wenn ich das nur wüßte! Das iſt eben das Krank⸗ 
hafte an mir. Oft, wenn ſch einem Menſchen zum erſten 
Mal begegne, bilde ich mir ein, ihn ſchon früher geſehen 
zu haben. Später mache ich dann gewöhnlich Me Erfah: 
tung, daß es nichts weiter als Einbildung war. Ich vers 
wechſle oft Perſonen und Bilder, und beſonders, was vor 
meiner ſchweren Krankheit ge iſt in Nebel gehüllt. 
Zuweilen taucht daraus ein Bild klar und deutlich vor 
mir auf, aber ich weiß es nirgends hinzubringen.“ 

„Sie haben eine ſchwere Krankheit durchgemacht?“ Voll 
tiefen Mitgefühls 0 Fe den Arm Helenes, die jetzt ihre 
volle Teilnahme in Anſpruch nahm, durch den ihren. 

Helene Brandis nickte. „Ich hatte ein ſchweres Nerven⸗ 
en: das mich dem Tode nahe brachte, und Ih wünſchte, 
ch wäre damals geſtorben.“ 

„O, Fräulein Brandis,“ eh Iſa erſchreckt. 

„Der Wunſch mag wohl ſelbſtſüchtig ſein, denn ich denke 
dabei nicht an den Kummer, den ich meinen armen Eltern, 
deren einziges Kind ich bin, machen würde — aber ich ann 
doch nie wieder froh werden — die Welt iſt tot für mich 
ohne — ihn,“ lagte Helene Brandis. 

„Ohne wen?“ fragte 155 leiſe und zögernd und doch 
fühlend, daß ſie mit dieſer Frage eine Wohltat erwies. 

Helene bekämpfte aufſteigende Tränen. 

„Ich verlor — meinen — Bräutigam.“ 

„Wie — wodurch?“ 

„Er — ſtarb.“ 

Iſa drückte den Arm des in ihrem Schmerz bebenden 
Mädchens feſter an id. 

„Wie lange iſt das her?“ 

„Anderthalb Jahre.“ e e b 

„Und Sie haben ſich noch nicht in Ihr trauriges Schickſal 
ergeben, noch nicht überwinden können?“ 

„Ich — überwinde — nie“ 

Ila hielt den Schritt zurück, damit die Vorangehenden 
einen weiteren n bekämen. Dann beugte ſie ſich 
255 zu der Fremden, deren Leid ſie ihr näher rückte, 
erab. 

„Ich verlor auch einſt — den Bräutigam — und — Sie 
ſehen, ich habe auch überwunden.“ 

Ungläubig, zweifelnd ſah Helene jetzt zu ihr auf. 

„Sie — — Sie — — haben das Gleiche durchgemacht 
und — — ſehen mit ſolcher heiteren Miene in die Welt, 
können ſich an allem ſo freuen und teilnehmen? — Ich 


verſtehe das nicht oder — — Sie müſſen — — ihren Bräu⸗ 
tigam nicht geliebt haben, wie ich den meinen.“ 
„Ich — — habe ihn geliebt!“ 


„Und Ihre Liebe ging nicht über den Tod hinaus?“ 
fragte Helene leidenſchaftlich. 
Iſa blieb ruhig wie immer. 


„Die Zeit heilt alle Wunden, man muß nur Gott ver⸗ 
trauen.“ 


„Gott — — ich glaubte auch einſt an ihn, aber ſeitdem 


er mir das antun konnte, habe ich ihn verloren.“ 

„So ſuchen Sie ihn wieder, und Sie werden ſehen, er 
hilft Ihnen.“ 

Helenes Züge trugen noch immer einen zweifelnden 
Ausdruck. 

„Und ſonſt war Ihnen niemand Stütze und Halt in 
jener ſchweren Zeit?“ b 

„Doch — ich hatte meine Mutter, die mir tragen half 
im ſtillen. Denn es gibt Leiden, die man nur mit Gott 
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und ſich KR 8 muß und über die uns jelbit 
die treueſte Liebe nicht hinwegtragen kann.“ u 
„Meine Mutter verſucht mich auch zu tröſten, aber mit 
Worten, und die tun es nicht.“ 8 
„Machen Sie Taten daraus.“ 
„Wie das? — O, lehren Sie mich. mit Ihren Augen 
ſchauen! Ich möchte geſund und ſtark werden wie Sie.“ 
„Der Wille iſt der erſte Schritt zur Geneſung. Wenn 
Sie ihn ernſtlich haben, werden Sie auch geſund werden. 
Sie eric ja nur um ſich zu ſchauen, Sehen Sie nur 
die herrliche Gotteswelt, die vor Ihnen liegt und an deren 
Schönheit Sie ſich erfreuen können. — Wir ſtehen letzt auf 
der Höhe — tief unter uns das Tal —, aber rings umher 
türmen ſich die Berge bis zu den Schneeregionen.“ 


Helene antwortete nicht; ſie ſchaute und ſchaute. Es 
war ein Wunderland, das ſich ihr auftat und darin ra ihr 
Geiſt erſt zurechtfinden mußte. Und es wehte eine freie, 
reine Luft hier oben. Der Dunſt und Staub des Tales 
drang nicht hinauf. : 

Bardini ht ſich, im Geſpräch mit den Lehrerinnen, 
uweilen verſtohlen nach den beiden Nachfolgenden umge⸗ 
ſehen. Sie ſchienen vertieft ineinander und ihrer vers 
geſſen zu haben. Der Abſtand wurde immer größer und 
zuletzt ſah man ſie nicht mehr. Das bi den Lehrerinnen 
erſt auf, als ſie beim Hotel Axenfels angelangt waren. 

Käte Rönne fragte zuerſt verwundert nach den andern. 


„Ich werde ſie ſuchen und zu Dante führen,“ antwortete 
Naß ſchnell, „nehmen die Damen hier nur ſolange 


Ehe die Freundinnen noch etwas erwidern konnten, war 
er ſchon fort, auf dem Wege zurück. 

Nach wenigen Schritten ſah er die Zurüdgebliebenen 
ſtehen, hart am Abhang, den Blick in die Weite gerichtet. 
Langſam näherte er ſich. 

Da vernahm Iſa die Schritte und drehte ſich um. Se⸗ 
kundenlang begegneten ſich beider Blicke. Bardini forſchte 
in ihren Zügen, die noch den Abglanz der Empfindungen 
ihrer Seele krugen und er fand, was er geſucht und ver⸗ 
mutet hatte. Die ſtolze Hoheit wurde durch einen Zug 
klopfe Menſchenliebe gemildert. Sein Herz begann zu 

opfen. 

Ueber ihre Züge flog ein Lächeln. 

„Es iſt recht. Signore Bardini, daß Sie uns mahnen 
kommen. Wir müſſen nicht nur uns ſelbſt, ſondern auch 
den andern gehören.“ 

Ich glaubte, Sie gehörten ſich vorhin auch nicht ſelbſt 
an,“ erwiderte Bardini mit einem Blick auf Helene Bran⸗ 
dis, deren Augen noch immer einen Freudenſchimmer zeig⸗ 
ten, „aber wir bitten, daß Sie uns armen Vernachläſſig⸗ 
ten auch wieder ein wenig Ihre Geſellſchaft ſchenken.“ 

„Die ich ſelbſtſüchtigerweiſe ſolange für mich in An⸗ 
Ipru nahm,“ fiel Helene Brandis hier ein, indem fie Iſas 
Hand warm drückte. „Kommen Sie, Iſa — ich will nicht 
länger ſelbſtſüchtig ſein.“ 
rn en ihren Arm lächelnd durch den Iſas und zog fie 

it fort. 
ardini betrachtete ſie verwundert: Welche Verände⸗ 
zung war mit dem Mädchen vorgegangen! 


Langſam ſchritten ſie vorwärts, bis ſie oben angelangt 
waren. 


»Eccoei! — da find wir!“ rief Bardini und ſchwenkte 
ſeinen Hut den beiden ſchon ungeduldig wartenden Lehre» 


rinnen entgegen. 

„Wir haben während 
pflogen und unſere weiteren Pläne einfach über den Haufen 
geworfen,“ nahm Light Helldorf, die Wiſſenſchaftliche, das 
Wort, als fie wieder beiſammen ſtanden. 

„Oho — wir proteſtieren,“ neckte Bardint ' 
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„Hören Sie erſt; wir dachten, Hotel Axenſtein für ein 
andermal aufzuheben und heute dafür eine jener Senn⸗ 
hütten, wie ſie ſo zahlreich am Abhange des Frohnalpſtocks 
unweit ig: liegen, zu beſichtigen. Was meinen Sie, 
wäre das nicht intereſſanter?“ 

„Avanti — gehen wir.“ 

ma wohin denn eigentlich? Wir willen ja keinen 
Weg!“ rief Käte. 8 

„Wozu haben wir den Mund?“ entgegnete die Wiſſen⸗ 
schaftliche und ſtapfte mit ihren dicken, nägelbeſchlagenen 
Bergſtiefeln und in hochgeſchürztem Kleide den andern 
voran dem Dorfe zu. 

Die übrigen folgten unter Lachen und Scherzen, be⸗ 
ſonders Bardini war voller Uebermut. 

„Ah. da kommt jemand, den wir fragen können. Sehen 
Sie, nun werden wir ſogleich wiſſen, welchen Weg wir ein⸗ 
zuschlagen. haben.“ 

Lizzi 1 ſich halb zu den anderen gewandt, 
halb blickte ſie dem ſich auf der Straße Nähernden ent⸗ 
gegen. 

Es war ein halbwüchſiger, etwa zwölfjähriger Dorf⸗ 
junge, mit einem Milchkübel, wie ſie in der Schweiz im 
Gebrauch find, auf dem Rüden, 

„Junge, kannſt du uns nicht jagen, ob wir hier Ir einer 
—n kommen?“ fragte Fräulein Helldorf, ihn ans 

end. 

Der Junge öffnete ſeine halbgeſchloſſenen Lider und 
ſtarrte die Fremden aus verträumten Augen der Reihe 
nach an. Dann öffnete er den Mund und wölbte die 
Zunge darin hin und ber, als wollte er ſie zerbrechen. 


„Ja, wenn du den Weg weiſcht! kam es endlich in 
echtem Schwyzerdütſch über ſeine Lippen. 

Nach dieſer Heldentat trollte er gemächlich ſeines Weges, 
ohne ſich auch nur ein einziges Mal umzuſehen. 

Verdut ichen die Zurückbleibenden erſt dem Jungen 
nach, dann gegenſeitig der Reihe nach an, und brachen 
ſchließlich, auf Kommando, in ein helles Lachen aus. 

bit Helene Brandis ſtimmte mit ein. 

„Weißt du nun den Weg, Fräulein Weisheit?“ neckte 
Käte die Freundin aus Revanche. 

„Darauf war ich allerdings nicht gefaßt,“ entgegnete 
Lizzi etwas verblüfft, „obgleich ich aus Erfahrung wiſſen 
konnte, daß man den biederen Schweizern in dieſer Be⸗ 
En alles zutrauen kann. — Nun, Fräulein Renatus, 
o ernſt? Worüber ſinnen Sie nach?“ 

„Ueber des Buben Antwort. Es liegt eigentlich ein 
tiefer Sinn in ihr verborgen: Wenn du den Weg weiſcht — 
den Weg zur Höhe! Mancher möchte ihn gehen, wenn er 
ihn wüßte, aber wenn er fragt, bekommt er keine rechte 

ntwort — er muß ihn eben allein ſuchen.“ 

„Bravo — ſuchen wir allein,“ rief Bardint, „nur in 
einem bin ich anderer Anſicht, als Signorina Renatus.“ 

„Worin?“ fragte Iſa. 

„Wer den rechten Weg kennt, der ſoll dem anderen vor⸗ 
angehen und ihm als Führer und Wegweiſer dienen — 
doch wir ſind wieder ernſt geworden. Viva la gioial jet 
DER 8 Parole, vergeſſen wir das nicht, Avanti 

unque!“ 

Bald hatte man die grüge Matte, an deren anderem 
Ende die Sennhütte lag, erreicht. Zahlreiche Kühe wei⸗ 
deten dort angeſichts der Majeſtät der Berge. Eine fried⸗ 
— Ruhe herrſchte ringsumher — Frieden atmete die 

atur. 

„Auf der Alm, da gibt's fa Sünd.“ 

Un willkürlich trat dieſes Lied auf Iſas Lippen. 

„Das iſt ri tig, bemerkte Käte, von Bardinis Ueber⸗ 
mut angeſteckt. „Solange keines Menſchen Fuß die Alm 
betritt, gibt es keine Sünde auf ihr und wohl auch keinen 
Kummer und keine Tränen.“ 


„Was war das für ein Ton?“ fragte Iſa plötzlich und 
hielt den Schritt an. Wie ein leiſes Schluchzen klang es 
aus einem nahen Buſch zur Linken herüber. 

Auch Käte und Bardini ſtanden und lauſchten. 

„Es weint jemand — hier ganz in der Nähe,“ fuhr Iſa 
fort, „ich will einmal nachſehen — bitte, bleiben Sie zurück, 
und folgen Sie mir langſam nach.“ 

Kaum war ſie einige Schritte gegangen als fie, hinter 
einem Strauch verſteckt, ein ländliches Liebespaar ent 
deckte. Ein ann ein kräftiger Burſche. hielt ſein 


ne Dirndl im Arm und ſprach tröftend auf das⸗ 
elbe ein. 

Iſa wollte ſich leiſe und unbeachtet wieder zurückziehen, 
aber man hatte ſie ſchon — = 2 

Der Mann ließ das Mädchen los, und letzteres ſtie 
einen 9 aus. 5 ſtieß 

Um nicht in den en zu kommen, Re belauſcht zu 
haben, trat Iſa mit einer harmloſen Frage näher. 

„Möchten Sie mir nicht ſagen, ob man jene Sennhütte 
dal wii kann?“ fragte fie mit einem freundlichen Blick 
das bildſaubere friſche a dem noch die Tränen an 
den Wimpern hingen, und das nun verſchämt und verlegen 
zu der Fremden aufjah, 

„O, jo, girn — 1 will 2 mit Ihne komme.“ 

„Nein, nein, danke, wir finden den Weg allein. Dort 
drüben warten noch andere auf mich, und wir wollen zu⸗ 
ammen in die Sennhütte gehen. Wenn Sie mir nur ſagen 
önnten, ob die Sennerin oder ſonſt jemand darin iſt.“ 

„J bin die Senn'rin, aber mei Muhme und der Senn⸗ 
bue ind darin.“ N 

„Nun, das genügt ja — ich danke Ihnen.“ 

Iſa wandte ſich und machte einige Schritte. Da fühlte 


e plötzlich ihre Hand ergriffen, und ein treuherziger, bit⸗ 
ander Bie aus blauen 1 traf 5 - 

Hg — Sie werden der Muhme drin nit jagen, 
daß Sie uns beieinand' g’feh'n habe? 

Ein heißes Not brannte auf den Wangen der ſchönen 
Sennerin, und man ſah es ihr an, welchen Kampf fie dieſe 
Bitte gekoſtet hatte. 

„Nein — nichts,“ erwiderte Iſa und drückte ihr die 
Hand. Dann sing fie e weiter, denn ſie ſah Käte 
Nönne und Bardini auf ſich zukommen. 

„Wir können die Sennhütte beſichtigen,“ kam ſie jeder 
Frage zuvor. „Ich habe mich ſoeben erkundigt.“ 

Sie ſtanden nur wenige Schritte von dem Liebespaar 
entfernt. 

„Wer ſind jene dort?“ fragte Käte neugierig. 

„Das iſt die Sennerin.“ 

„Mit ihrem Bue? Und die hat vorhin geweint?“ 

10 „Kommen Sie,“ bat Iſa und zog Kätes Arm durch den 
ren. 

Als ſie an den beiden vorüberkamen, knixte die Sen⸗ 
nerin und der Burſch rief ein „Grüaß Gott!“ hinüber. 

Bardini warf einen kurzen, forſchenden Blick auf den 
Mann und dann auf die Sennerin, faßte grüßend an 
ſeinen Hut und ging ebenfalls ſchnell vorüber. 

„Wenn die Sennerin hier ſteht, wer wird uns dann 
die Hütte zeigen?“ fragte Käte nach einer Weile. 

„Eine Muhme und ein Sennbube find in der Senn: 
hütte, und im übrigen wird uns dle Sennerin bald folgen.“ 

Man war an der Sennhütte angelangt und trat ein. 
Eine ältere Frau kam ihnen entgegen und fragte nach 
ihrem Begehr. Aber ſo ſehr Käte ihre Stimme erhob, 
es war ein vergebliches Bemühen. Die Alte, die ihr Ohr 
mit der Hand hinhielt, verſtand deſſen ungeachtet kein 
Wort, denn ſie war ſtocktaub. 

Da ſteckte ein Bube von ungefähr vierzehn Jahren den 
Kopf durch die Tür. 

Komm her, Jenny,“ rief die Alte, „haſt de Nöſeli nit 


gegn 2 
er Bub ſchüttelte den Kopf. 


„Nei, Muata — i hob's nit gie n,“ brüllte er. 

„Wo ſteckt's allwell wieder? Gang, Jenny, frog de 
Herrſchafte, was fie woll?“ : 

3a, die mit ihren Begleitern dem kurzen Zwlegeſpräch 
eher gend gefolgt war, machte dem Sennbuben fetzt ihr 

nliegen klar, was nicht ſo leicht war. 
Endlich kratzte ſich Jenny hinterm Ohr. 
„Jo — wenn de Röfeli do wär' — aber i werd' je glei 


„Nein, nein,“ wehrte Ila ab 1 1 du uns nicht hier 
die Gefäße erklären oder doch deiner Mutter ſagen, was 
wir möchten?“ \ 

Jenny ſtand verlegen und ſtumm da. 

„Nun, laß nur,“ ſagte Iſa nach einer Weile, „wir 
werden warten, bis das Röſeli wieder hier iſt. Geh’ nur 
an deine Arbeit. — Bleiben Sie einitmeilen hier,“ wandte 
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5 ſich darauf an die anderen, „ich werde Yinausgehen und 
eben, ob die Sennerin komm.... 
Draußen ſah ſich Iſa um. „ 

In demſelben Augenblick wurde das Geſträuch drüben 
52s ai e und die Sennerin ließ ein Tuch wehen, 
das wie Winken 5 Nirgends war ein Menſch zu 
ſehen, alfo galt ihr das Winken. 

„Ein rtli nur — — 1 hob mir nit traut, bis zum 
üttl zu komme,“ ſagte die Sennerin und zog Ila etwas 
185 „Sind Sie nit bös, ! bitt ſchön — aber 1 muß 
mit e reden — Sie ſolle nix Schlecht's von mir denke.“ 

„Das tue ich auch nicht,“ entgegnete Iſa. 

el — Sie habe jo a lieb's G'ſichtlt, und 1 moan, Sie 
müſcht einem ins Herz gucke könne aber — erkläre will f 
Ihne doch warum i nit wollt, daß Sie's drinne der Muhm' 
2 5 Röjelt ſchluchzte ein paarmal wie an . 
tränen, dann fuhr fie fort: „Die Muhm' wird's dem Vata 
wlederſage, un' ka fr he Stunde ua t nit mehr, wenn 
der's erfahre tät. Um’ s iſch laß a Unrecht — wir liebe 
uns un' könne nit voneinand laſſe. — Was kann der Sepp 
Arnegger dazue, daß er arm iſch, wenn er nu brav und ehrli 
iſch un — was kann i dazue, daß i de in Steiner, dem 
reiche Stelnerbauern ſei einzigſcht Kind bin?” 


Voll ar und warmer S W ſah Iſa in das 
er und doch kummervolle Geſicht er Sennerln: „Habe 
ch Sie recht verſtanden, Ihr Vater will nicht, daß Sie den 
Sepp Arnegger heiraten, weil er arm ſſt?“ 

„So iſch's, un’, weil de Vata mi mit'm reichen Kaſpar 
Burger verlobe will; aber den aß i nit; der geht in 
Brunne alle Dirndli nach und i will nit telle mit andern’ — 
i moag ka Mann, vun dem i weiſch, was i von dem Kajper 
weiſch. Ich bin a freies reines Bergkind, un' mei Mann 
ſoll ka Liderjahn ſein.“ 

Mit einer unwillkürlichen Bewegung reichte Iſa der 
Sennerin die Hand. 

„Brav, Röſeli!“ 

Sie 1 — ſich mit dieſem Mädchen, das auf anderem 
Boden, in anderen Verhältniſſen groß geworden war, ver⸗ 
wandt und zu gleicher Zeit mächtig zu ihm hingezogen. 
Was Röſeli alen geäußert, war, wenn auch in der Form 
verſchieden, dasſelbe, was ſle empfand; fie ſtanden ſomit, 
trotz verſchiedenen Standes, auf gleicher Höhe der Tugend. 

„Ihr Vater wird ſchon noch ein Einſehen haben,“ 
tröſtete ſie. 

„Er hat's nit, denn der Kaſper is a reicher Bauernſohn, 
während mei Sepp nur an armer Schiffmann iſch. Er 
fährt die fremde Herrſchafte uf'm See jpaziere und zus 
weilen a — die Berg', denn er ſſch a kundiger 2 
Damit verdient er jo a ſchön's Stüe Geld. Zum Heirate 
ein freifi nit. Wir find aber noch jung und könne 
warte.“ 


d 2 0 Brunnen fährt er mit ſeinem Schiff?“ fragte Ifa 
dazwiſchen. 


„Jo, in Brunne, und a ſchön's Schiffli iſch's — die 
Enmalbe heiiht’s, Wenn Sie o a mal die Ehre an⸗ 
äten —“ 


e. Neuli Abend hat er ihm a 


See. Der Sepp a ihn glei wiedererkannt. Un’ überreichli 
hot er ihm 1 25 U 
25 


Arnegger, der ſich während des Geſprächs feines Dirndl 
mit der Male jungen Dame abjeits nen hatte, kam 
jetzt näher und reichte za ae die Hand, 

„Nix for ungut, Fräulein; Röjelt hat Ihne unjer Ge⸗ 
heimnis verrate, nun, ſan Sie unſer Schutzengel.“ 

„Ans kann niemand helfe,“ ſagte Röſeli weinerlich, 
„wenn de Vata doch halt a Kopf von Eiſen hot; den weich 
In mache, das iſch a Kunſcht, un' leicht bringt's nit einer 
ertig. Seit i den Sepp kenn“, muß i jed's Frühjahr 'nauf, 
uf die Alm, der Vata kommt kontrolliere und a die Muhm' 
muß acht gebe. Trotzdem — hahaha —“ ein ſchelmiſches 
Lächeln flog zu ihrem Bue hin, „finde wir noch alleweil 
an Gelegenheit — moanſcht nit, Seppli?“ 

are li — freili,“ nickte der Burſch. 

„ann es aber Herbſcht wird und wir fahre zu Tal 
n Brunne, dann könne wir uns nit fo ee 


„Und mit dem fremde kön Herr, der mit Ihne ging, 


„Sie wohnen im Winter in Brunnen 


ans auf de Weg nach Kloſchter Ingenbohl uegt une» 
usli.“ 

„Ich möchte Ihren Vater wohl gern einmal kennen 
lernen. 

„O, Fräulein, gehn's amol hin zu ihm, aber ſagen's 
ihm nit, daß Sie mi kenne, und daß — daß Sie den Sepp 
bei mir g'ſehn habe.“ 5 

„Nein, davon werde ich gewiß nichts jagen — doch nun 
glaube ich, daß es Zeit wird, die anderen Damen — wir 
erwarten noch zwei — zu rufen.“ 2 

„Und Röſeli wird mit Ihne gehe zum Hüttli; i mu 
ohn hin eilen. Grüß Gott, Fräuleln, un auf Wiederſeh'n.“ 

Arnegger reichte Iſa die Hand, gab ſeinem Dirndl un⸗ 
geniert 3 Buffli und verſchwand darauf. 

Nöſeli ging mit Iſa in die Sennhütte und ſtellte 110 
den Gäſten zur Verfügung, erklärte ihnen die Käſebere 
tung und bot ſchließlich jedem ein Glas Milch und dazu 
ein Stück Käſe an. 

Beides ſchmeckte vortrefflich, man plauderte luſtig dabel. 

Endlich entſchloß man ſich zum Heimweg, denn zun 
Mittagszeit mußte man wieder im Hotel ſein. 

Röſeli begleitete die ga er bis vor die Tü: Hter 
drückte fie Iſa noch einmal verſtohlen die Hand und nah 
ihr eine kurze Beſchreibung ihres Hauſes in Brunnen, 

„Und Sie werden wirt zum Vata gehe?“ 

„Wenn es irgend möglich iſt, ſchon morgen,“ antwortete 
Iſa ebenſo leiſe, denn Bardini ging ntet ihnen. 

Darauf reichte Röſeli noch einmal allen die Hand und 
bat, den Beſuch zu wiederholen. 

Der Abſtieg ging ſchnell vonſtatten. 5 

Ja war ziemlich ſchweigſam. Da drängte ſich Käte 
Nönne an f. heran, 

„Denken Sie über einen Roman nach,“ jragte 2 
flüſternd, —— beſchäftigt Sie das idylliſche Liebespaar?“ 

Mich beſchäftigt jo manches, was ich heute erlebt und 
gehört habe Fräulein Rönne,“ gab Je zur Antwort, 

Vor dem Hotel Mythenſtein verabſchiedete ſich Bardind 
von den Damen und dankte ihnen, daß fie Ihn miige⸗ 
nommen hatten. 

„Auf Wiederſehen!“ rief er zuletzt, wartete, bis die 
Damen ins Haus getreten waren, un ging dann weiter. 

Sein Weg führte ihn am Kai entlang. Dort ſtand 
Arnegger; ſein Schiff lag im Waller daneben, 

„Rudern Sie mich hinaus,“ ſagte er und ſprang ins 
Schiff. Arnegger folgte, zog ſeine uus und ruderte 
in den See hinaus. - 

Als Bardini nach einer * Stunde zurückkam, 
9 er die ganze Liebesgeſchichte. 

im Ueberſchreiten des Landungsplatzes ſah er eine 
Gruppe von ungefähr fünf bis ſechs Männern dort im 
2. Geſpräch zuſammenſtehen. Ex hörte einſchmei⸗ 
chelnde Laute — jeine Muttersprache. Da zog es ihn vor⸗ 
wärts. Landsleute! m war jo froh, jo unternehmend 
zumute — er mußte mit anderen, mit feinen Landsleuten 
reden. und wenn fie ihm auch fremd waren. g 


Man job bei der Abendtafel. 

Alle Aus ) 

funden, und jeder berichtete, was er am Tage geſehen und 
erlebt hatte. 11 

Frau Brandis warf einen glücklichen Blick au a 
Tochter, die fie noch nie jo lebhaft und teilnehmend —.— 
er Ueberhaupt ſchien fie feit der heutigen Partie nach 

orſchach wie umgewandelt zu ſein. Helene hatte ihr 
einige 3 mitgeteilt, und ſie, die Mutter, erriet, 
wem ſie die Wandlung in ihrem kranken Kinde größten⸗ 
teils zu danken hatte. Das Mädchen mit den ſchönen Augen, 
dem feſten, ſicheren und doch menſchenfreundlichen Blick 
wurde ihr lieb und teuer. 

Käte Nönne flocht in ihre Mitteilungen von der heu⸗ 
tigen Partie verräteriſch oft Bardini ein. Sie ſprach in 
poetiſchen Wendungen, jo daß Iſa fie im Verdacht eines 
neuen dichteriſchen Erzeugniſſes hatte. 

Monſieur Feron machte den Vorſchlag, den heutigen 
warmen Abend beſonders wahrzunehmen. Er erzählte, daß 
im Garten der „Droſſel“ eine neapolitaniſche Truppe im 
Nationalkoſtüm fonzertiere und daß es ein Genuß ſei, den 
wirklich anerkennenswerten muſikaliſchen Leiſtungen der 

taliener, die alles auswendig ſpielten und ſangen, zuzu⸗ 
ören, Fi 


[Fortsetzung folgt.) 


flügler hatten ſich wieder vollzählig einge⸗ 
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une Chranike 


Vom gulen Appetit 

Eine wichtige Rolle in der Ernährung des Menſchen jpielt 
der gute Appetit. Es kommt nicht allein darauf an, was man 
ißt ſondern wie, in welcher Stimmung man ſeine Speiſen ge: 
nieht. Zanken ſie ſich vor allen Dingen nicht während der Mahl: 
zeit! 

Es kommt gar nicht auf die Kalorienzahl allein an. Es 
iſt nicht das Wichtigſte, daß man ſich eine ſchöne, aparte Spei⸗ 
ſenfolge zuſammenſtellt, um den Gaumen zu reizen. Der Haupt⸗ 
zweck der äſthetiſchen Kochlunſt iſt, den Appetit mit raffinierten 
Angriffen auf Geruch, Geſchmack und Auge anzuregen. Um die⸗ 
ſen Genuß bringt man ſich unbedingt, wenn man ſich beim Eſſen 
zankt, der Magen, der ſolche Vorgänge aus den Ganglien des 
Gehirns gewiſſermaßen telegraphiſch empfängt, ſtreikt ſogleich 
und weigert ſich entſchieden die dargebotenen Speiſen zu verar⸗ 
beiten 5 

Kennen Sie eigentlich ihren Magen? Er iſt geradezu ſen⸗ 
ſationslüſtern und ſteht in dauerndem Nachrichtenaustauſch mit 
der Gehirnzentrale. Sobald ſie während des Eſſens über eine 
Mahlzeit mäkeln, mit der Köchin einen Streit beginnen, den 
Kellner ſchikanieren, ſich mit lieben Gäſten oder Hausgenoſſen 
über Politik ſtreiten, hört er ſofort mit ſeiner Arbeit auf und 


beteiligt ſich am Ausgang der Debatte. 


Die Wiſſenſchaft geht bis auf die Anfangsepoche der Menſch⸗ 
heitsgeſchichte zurück. Damals zankte man ſich nicht über einen 


Saurier oder ein Mammut beim Eſſen, den man ſeinem Stall 


nicht einverleiben konnte, auch hatten die Frauen keine Sorgen 
wegen der Farn⸗Kleiderfrage, ſondern es handelte ſich um 
Kämpfe auf Leben und Tod. Und die Natur hat es weiſe ein⸗ 
gerichtet, daß der Magen, der zur Eſſenszeit den Blutkreislauf 
ein wenig anſpruchsvoll auf ſich konzentriert, ſofort ſeine Tätig⸗ 
keit einſtellt und alle verfügbaren Kräfte im Organismus augen⸗ 


blicklich für die Muskeln frei macht. Die übrigen Organe haben 
ſo lange zu feiern. 


Man kann heute noch dieſen Vorgang des partiellen Streiks 
beobachten, wenn man die Röntgenſtrahlen zu Hilfe nimmt. Gibt 
man beiſpielsweiſe einer Katze einen Teller voll Bariumbrei zu 
freſſen und ſtellt ſie vor die photographiſche Platte des Rönt⸗ 
genaufnahmeapparates, ſo zeigt das Bild die rhythmiſchen Be⸗ 
wegungen des Magens und Darmes, die im Begriff ſind, dieſe 
Speiſe zu verdauen. 

Jetzt beginnt die Katze leiſe zu ſchnurren, es ſchmeckt ihr, 
und wir führen einen großen Hund in die Röntgenkammer. Der 
große Hund wirkt auf die Katze wie der Gerichtsvollzieher auf 
den friedlichen Bürger. Sofort ſieht man am Röntgenſchirm, 
wie der Magen der beleidigten Katze ſeine Tätigkeit einſtellt. 
Sogar wenn der Störer der friedlichen Mahlzeit wieder hinaus⸗ 
gebracht wird, hat der Magen noch immer den häßlichen Eindruck 
zegijtriert... er ſtreikt. Sogar eine Viertelſtunde lang iſt er 
noch unverſöhnlich, und man kann daraus ſchließen, daß es dem 
Menſchen genau ſo ergeht, dem gerade beim Eſſen die unerquick⸗ 
lichſten Dinge erzählt werden. 

Man ſoll alſo Rückſicht üben, wenn man eine ſchlechte Nach⸗ 
richt zu übermitteln hat. Man ſoll dem Gatten bei Tiſch keine 
Schneiderrechnungen vorlegen, dem Vater keine ſchlechten Schul⸗ 
zeugniſſe unter die Serviette ſchieben, der geplagten Hausfrau 
nicht zwiſchen Suppe und Braten mitteilen, daß das Roſen⸗ 
thaler Kaffeeſervice in tauſend Scherben gegangen iſt. 

Menſchen, die in aufreibenden Berufen leben, können ſich 
ein chroniſches Magenleiden zuziehen, wenn ſie ihre Mahlzeiten 
ſtändig unter dem Druck irgendwelcher unangenehmen Erregun⸗ 
gen einnehmen müſſen. Dieſe Zuſtände können zu Pſychoſen 
führen, die ſogar ein chroniſches Magenleiden verurſachen. Da⸗ 
her: Zanken ſie ſich nicht beim Eſſen! Und ſie werden ſich der 
beſten Geſundheit erfreuen. Dr. med. Velten. 


Der Höhlenmenſch von Benthe 
In Benthe, im Hannoverſchen, muß es heute noch ſehr ro⸗ 


mantiſch ſein. Rings um die kleine Stadt liegen rieſige Wälder, 


und ſo mag es wohl geſchehen, daß ſelten Fremde durch die 
tiefen Forſten wandern, obwohl dieſe Gegend allgemein als 
Ausflugsort bekannt und beliebt iſt. Jedenfalls fand ein 
Benther Einwohner im tieſſten Dickicht des meilenweiten 
Waldes einen Mann in den beſten Jahren, deſſen ſtruppige 
Haar⸗ und Bartmähne und verkruſtete Haut einen merkwürdigen 


Eindruck auf den Beſchauer machten... Die guten Proportio⸗ 
nen des Findlings ließen jedoch nicht auf Hunger und Elend 
ſchließen. Der Mann ſah aus wie ein Einſiedler. Nachforſchun⸗ 
gen ergaben aber, daß dieſer moderne Diogenes in einer Hühle 
aus feſtem Geſtein ein angenehmes Daſein führte. Denn munter 
ſtieg eine Rauchwolke zum Himmel auf, und im Innern der 
„Wohnung“ hingen Schinken und Würſte wie reife Trauben an 
der Decke. Landjäger brachten den Höhlenbewohner, der ſich 
ſehr wortkarg verhielt und den Eindruck eines Menſchen machte, 
der jahrelang als Einſiedler gelebt hatte, in die nahe gelegene 
Stadt. Sie konnten aber nichts aus ihm herausbringen, und 
man weiß nicht, ob es ſich um einen armen Narren handelt 
oder um eine Perſönlichkeit, die von den Behörden geſucht wird 
und allen Grund hat, ſich der Oeffentlichkeit zu entziehen. 


Rälſelecke 
Magiſches Figurenrätfel 


Die Figur beſteht aus vier Seitenquadraten und einem In⸗ 
nenquadrat. In die Quadrate ſind Buchſtaben ſo zu ſetzen, daß 
ſich Wörter ergeben, die wagerecht und ſenkrecht gleichlauten und 
folgende Bedeutung haben: 

: 1. Kohleprodukt, 2. Mädchenname, 3. Mädchenname, 4. 
Papiermaß. 

II: 1. Haſt, 2. römiſcher Kalendertag, 3. Kummer, 4. Schluß. 

III: 1. Fiſche, 2. germaniſche Götter, 3. Fluß in Sibirien, 4. 
bibliſche Figur. % 

IV: 1. Vogelbehauſung, 2. Prophet, 3. Anrede des Königs, 4. 
chineſiſche Münze. 8 

V: 1. Etwas Unſterbliches, 2. Stadt im Rheinland, 3. 
Speiſezuſatz, 4. Fluß in Hannover, 5. himmliſches Weſen. 


Auflöſung des Silben- Kreuzworkrätſels 
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Auflöſung des Silbenrätſels 
Nur ein Weltfriede 
Bringt uns wahre Menſchenliebe. 

1. Note. 2. Urlaub. 3. Rhone. 4. Efendi. 5. Igel. 6. Neun⸗ 
zehn. 7. Weinſtube. 8. Etſch. 9. Le Mans. 10. Tyſſen. 11. Fran⸗ 
zoſe. 12. Rum. 13. Ilſe. 14. Eifer. 15. Dach. 16. Emma. 17. 
Barrow. 18. Rathaus. 19. Indien. 20. Niveau. 21. Gambit. 


